Vier Gründe für den Phrasemgebrauch by Donalies, Elke
50
vier grÜnde fÜr den phrASemgebrAuch
Teil II: Auf dem Präsentierteller − Substantivphraseme
von Elke Donalies
Dies ist der zweite von vier SPRACHREPORT-Teilen, 
in denen ich der Frage nachgehe, warum wir Phraseme 
verwenden, was wir mit ihnen bewirken, wozu wir sie 
brauchen. Jeder der vier Teile erläutert am Beispiel 
von Phrasemen aus dem Bildbereich der Küche einen 
der vier Hauptgründe für ihren Gebrauch. Siehe einlei-
tend Donalies (2012).
Teil I: Klar wie Kloßbrühe – Adjektivphraseme: Phra-
seme sind klar wie Kloßbrühe; sie erleichtern un-
sere Kommunikation. 
Teil II: Auf dem Präsentierteller – Substantivphraseme: 
Phraseme servieren uns auf dem Präsentierteller, 
sie zeigen und verorten uns.
Teil III: Seinen Senf dazu geben – Verbphraseme: Mit 
Phrasemen können wir unseren Senf dazu geben; 
sie transportieren griffig unsere Gedanken. 
Teil IV: Alles hat ein Ende, nur die Wurst hat zwei – Satz-
phraseme: Nicht zuletzt transportieren Phraseme 
kollektives Wissen, kollektive Kultur.
Der zweite Hauptgrund also, den ich am Beispiel typi-
scher Substantivphraseme wie auf dem Präsentiertel-
ler oder brotlose Kunst erläutere, ist: 
Phraseme sind expressiv. Sie zeigen unsere Haltungen.
Phraseme sind verräterisch. Sie definieren uns sozial.
Mit Phrasemen wird auffällig oft „gewertet, vereinfacht, 
überzeichnet, zugespitzt, veranschaulicht, verschleiert, 
verstärkt, verwischt“ (Kühn 2004, S. 153). Phraseme 
sind auffällig oft „emotionale Affektivierungen“; sie 
sprechen von „Erwartung, Hoffnung, Wunsch, Einschät-
zung“ (Gréciano 2004, S. 163). Phraseme drücken Emo-
tionen aus. Burger (2007, S. 79) sieht darin den „prag-
matischen Mehrwert“ von Phrasemen. Der wertende, 
zuspitzende, verstärkende, emotionale Mehrwert lässt 
sich gut erkennen an Substantivphrasemen wie erste 
Sahne, kalter Kaffee, kein Honigschlecken, Quatsch mit 
Soße, starker Tobak und weder Fisch noch Fleisch.
Die Professoren an der Kunstakademie sind internatio-
nal erste Sahne.
(Die Zeit 2011, IDS-Korpora)
Nichts als makelloses Einssein mit ihm soll sie erle-
ben. Alles andere ist auswärtig, jenseitig, hirnrissig. 
Quatsch mit Sauce. Er und Anna. Anna und er. Basta.
(Die Zeit 2004, IDS-Korpora)
Erschwerend kommt hinzu, dass das Elterngeld weder 
Fisch noch Fleisch ist.
(Rhein-Zeitung 2011, IDS-Korpora)
Dass Phraseme Haltungen, Gefühle und Meinungen 
zeigen, bringt mit sich, dass sie uns als Person expo-
nieren. Sie präsentieren uns. Oder wir präsentieren uns 
mit ihnen.
So zeigen wir mit Phrasemen auch unsere soziale 
Kompetenz, denn „der Grad ihrer Beherrschung spie-
gelt die Fähigkeit wider, kulturell angemessen zu kom-
munizieren“ (Steyer 2004, S. 91). Wir können so zum 
Beispiel „Bildung zeigen“ (Lüger 1999, S. 247). Lüger 
(ebd.) sieht darin vor allem das Sprecherziel, „beim 
Gesprächspartner Eindruck zu machen“ und maßre-
gelt das als „Geistreichigkeitssprache“. Palm (1997, 
S. 5) sieht es freundlicher als „Spiel mit Bildung“, als 
ein Zusammenspiel, an dem sich Sprecher und Hörer 
erfreuen. 
Aus dem Bildbereich der Küche gehören zu diesem 
Spiel biblische Substantivphraseme wie junger Wein 
in alten Schläuchen und elitäre Kulturzitate wie Das 
Brot der frühen Jahre (nach einem Romantitel von 
Heinrich Böll) oder Angst essen Seele auf (nach einem 
Filmtitel von Rainer Werner Fassbinder).
Das ‚Brot der frühen Jahre‘ ist bekanntlich meist recht 
trocken, es schmeckt erst in der Erinnerung einigerma-
ßen, und sogenannte ,heroische Anfänge‘ sind in der 
Regel ziemlich unheroisch und bescheiden, ein sonder-
bares Gemenge von Einfällen, Ideen, von Spontanität, 
unsicherem Suchen, Fehlgriffen, unverhofften Glücks-
fällen.
(Frankfurter Allgemeine 2001, IDS-Korpora)
Wer mit seinem Hintergrundwissen angeben oder wer 
Unwissende mitnehmen will, deutet dabei an, auf wen 
und was das Phrasem zurückgeht.
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